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Sein Markt wächst stetig
WIRTSCHAFT Schönheit hat er sich auf 
die Fahne seiner Firmen geschrieben. 
Der Kandersteger Roger Wäfler ist 
B esitzer einer Coiffeursalonkette und 
eines boomenden Onlinehandels. Was 
steckt hinter diesen Firmen aus der 
Beautybranche?

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Haare wachsen immer und der Wunsch 
nach Schönheit ist den Menschen eigen 
– sind die Firmen des 34-jährigen Kan-
derstegers Roger Wäfler deshalb krisen-
sicher? Man könnte es angesichts des ra-
santen Wachstums seiner Unternehmen 
meinen. Effizienz und Leistung bestim-
men denn auch sein Leben. In der Jugend 
war er als Spitzenlangläufer e rfolgreich, 
machte eine Banklehre in Adelboden und 
betreute später bei der Credit Suisse ver-
mögende Privatkunden. B erufsbegleitend 
studierte er Betriebswirtschaft. Dort 
lernte Wäfler den damaligen Besitzer der 
haar-werk.ch AG kennen und wechselte 
2009 als Geschäftsführer in das Coiffeu-
runternehmen. Als Di plomarbeit ent-
stand gemeinsam mit zwei Studienkolle-
gen der Online-Versandhandel haar-shop.
ch. Damals befand sich der Onlinehandel 
noch in den Anfängen. 

Der Webshop
In Uetendorf sind die Zentrale, das Lager 
und die Versandlogistik angesiedelt. Auf 
1000 Quadratmetern sind 16 000 ver-
schiedene Artikel vorhanden, das ist 
eine Verdoppelung des Angebots an 
Beautyprodukten gegenüber 2018 und 
der weitere Ausbau ist in Arbeit. Es han-
delt sich vor allem um Markenprodukte 
vom Haarshampoo über Parfüm bis zu 
Scheren, die nicht im Detailhandel zu 
kaufen sind. Dank haar-shop.ch sei es 
möglich, diese Profiprodukte auch zu 
Hause anzuwenden, erklärt Wäfler. 84 
Prozent der Kunden seien weiblich, da 
sei durchaus noch Potenzial bei den 
Männern vorhanden. Neben den haupt-
sächlich privaten Kunden sind zuneh-
mend kleinere Salons seine Abnehmer.

Letztes Jahr wurde der Vertrieb des-
halb neu konzipiert und mit einer Ver-
sandstrasse und neuer Software für 
schlanke Abläufe fit gemacht. «Das 
Wachstum im letzten Jahr betrug 30 
Prozent. Am Rekordtag lieferten wir 
2400 Pakete aus. Wenn ich daran denke, 
dass in der Anfangszeit jeweils abends 
der Praktikant mit einer Ikea-Tasche voll 
Päckli zur Post ging …» 

Mittlerweile erwirtschaftet der On-
lineshop mehr als den doppelten Umsatz 
aller 20 Coiffeursalons zusammen. Im 
Onlinebereich arbeiten 35 Angestellte, 
insgesamt sind es 160. Den Erfolg führt 
Roger Wäfler auf den Kundenservice und 
die Qualität zurück, man nehme jede 
Rückmeldung sehr ernst und versuche 
diese umzusetzen. Als Beispiel nennt er 
die Samstagszustellung sowie die Liefe-

rung der Wochenendbestellungen am 
Montagabend, was besonders gut an-
komme bei den Kunden. Er betont, dass 
junge und enorm engagierte Leute am 
Werk seien, die meist bereits seit Beginn 
in der Firma mitarbeiten. 

Die Coiffeursalons
Obwohl der Versandhandel stark zu-
nimmt, sind und bleiben die Salons ein 
wichtiger Bestandteil von Roger Wäflers 
Tätigkeit. Um dort weiter «Gas geben» 
zu können, hat er den Adelbodner Chris-
topher Rosser als Geschäftsführer dieser 
Firma verpflichtet (siehe Kasten). Man 
habe kein konkretes Ausbauziel, suche 

aber immer bessere Standorte als die 
bestehenden. Als Beispiel nennt er Inter-
laken, wo letztes Jahr ein Umzug statt-
fand. Am neuen Standort sei der Umsatz 
markant gestiegen. 

«Wir können teils auch davon profi-
tieren, dass Ladengeschäfte an guter 
Lage in Innenstädten schliessen – unter 
anderem wegen des Onlinehandels. So 
können wir unsere Coiffeurgeschäfte an 
zentralen Lagen etablieren», erklärt 
Wäfler. Zu den künftigen Projekten ge-
hören Kooperationen mit lokalen Ge-
werblern, sei das bei Dienstleistungen 
oder gemeinsamen innovativen Marke-
tingkampagnen. Wie bei den Geschäfts-
zahlen hält er sich aber mit Details zu-
rück, die Konkurrenz schlafe nicht.

Die Kooperationen
Apropos Konkurrenz: Wäflers Firmen 
sind nur in der Schweiz tätig, spüren 
aber den Druck aus dem Ausland. Man 

habe sich bewusst auf den einheimi-
schen Markt konzentriert und wolle die 
Nummer eins im Beauty-Versandhan-
del werden. Im Ausland wäre man nur 
irgendwo auf Platz 15 oder 38 und das 
reicht dem ehrgeizigen Roger Wäfler 
keinesfalls. Mit Marketingkooperatio-

nen für schweizweite Kampagnen – ge-
boren aus dem Eigenbedarf – spannt er 
sein berufliches Netzwerk aber konti-
nuierlich weiter aus: Zu den Partnern 
gehören Firmen von «A wie Ackermann 
bis Z wie Zalando», sagt er mit spürba-
rem Stolz.

Christopher Rossers neuer Job
Drei Unternehmen gehören Roger 
Wäfler. Die Online-Verkaufsplattform 
haar-shop.ch führt er selbst. Die Mar-
ketingkooperation wird von Beat Stol-
ler geleitet und bei den Salons der 
Marke haar-werk.ch ist ab dem 1. Mai 
der Adelbodner Christopher Rosser 
der Chef. Aktuell führt dieser noch das 
Hotel / Restaurant Schützen in Steffis-
burg. Parallel dazu wird das familien-
eigene Hotel Kreuz in Adelboden ab-

gerissen und durch ein Aparthotel 
ersetzt. Mit den Einsprechern konnte 
man sich kürzlich einigen (wir berich-
teten). «Für Christopher und mich ist 
sein Engagment beim haar-werk.ch 
trotz seiner Baustelle langfristig ange-
legt. Wir kennen uns schon lange und 
haben ähnliche Vorstellungen von Be-
triebs- und Mitarbeiterführung», be-
gründet Wäfler die Anstellung Rossers.

HSF 

Oben: Der Kandersteger Unternehmer Roger Wäfler in der Logistikhalle in Uetendorf. Bis zu 2400 Pakete mit Beauty-Artikeln werden pro Tag versandt. 
Links: Der Adelbodner Hotelier Christopher Rosser führt ab dem 1. Mai die Salons der Marke haar-werk.ch.  BILDER ZVG

KOLUMNE – PUNKTLANDUNG

Europa-Zug für die Schweiz
Den Vorschlag des Berner Oberländer 

Tourismusfachmanns Rolf Widler für die 

Bahndirektverbindung von Interlaken 

über Spiez–Bern–Basel–Strassburg–

Paris Charles de-Gaulle TGV–Lille nach 

der Europa-Hauptstadt Brüssel finde ich 

umsetzungswürdig. Er würde den grenz-

überschreitenden Tages-Schienenver-

kehr aus der Schweiz massgeblich bele-

ben und quasi als Leuchtturm für 

zeitgemässe Mobilität dienen. 

Ursprünglich war die Idee, den Beamten, 

die nun für Reisen unter fünf Stunden 

nicht mehr fliegen dürfen, ein umsteige-

freies Angebot zu machen. Sie allein 

würden den Zug aber nie füllen. Zu den 

Zielgruppen gehören auch Politiker und 

Lobbyisten, Geniesser (Stichwort Moules 

et frites!) und Touristen (in beiden Rich-

tungen). Zu Brüssel als Ziel gesellten 

sich die Städtedestination Paris mit dem 

Disneyland und der schlanke Anschluss 

in Lille nach London. Dieses ist das aus 

der Schweiz mit Abstand am meisten an-

geflogene Ziel.

Das Projekt hat allerdings nur dann eine 

Chance, wenn es pragmatisch angepackt 

wird: mit einem Zugpaar beginnen und 

dieses aus der bestehenden und auf die-

ser Strecke durchgehend einsetzbaren 

TGV-Flotte mieten. Also keine massge-

schneiderte, teure Schweizer Sonderan-

fertigung bestellen, denn nur so geht es 

ohne langwierige und teure Anpassun-

gen und Zulassungen. 

Der Service an Bord muss zwar gleich-

ziehen mit der Business Class der Eu-

ropa-Fliegerei – aber Hände weg von 

warmen Mahlzeiten und ähnlichem Chi-

chi. WLAN ist essenziell, ebenso genü-

gend Platz zum Arbeiten – zwei klare 

Pluspunkte gegenüber dem Fliegen. In 

der 2. Klasse könnte man nebeneinan-

derliegende Sitze zum Preis von einem 

leicht teureren Billett verkaufen und so 

eine Art Premium Economy schaffen mit 

mehr Ablageplatz und Bewegungsfrei-

heit. Die Reisevariante in einer Richtung 

Zugfahrt und in der anderen Flug mit 

einem Ticket erachte ich als selbstver-

ständlich. 

Wenn man sich die herrschenden Mono-

polflugpreise der Swiss ab Zürich nach 

Brüssel anschaut, dann darf die Bahn-

fahrt auch etwas kosten: Ein Blick in ein 

Flugportal für Billigtickets ergab für 

einen Montagmorgen im März hin (07:40 

Uhr) und am Mittwochabend zurück (19 

und 19:55 Uhr) eine Preisspanne von 

435 bis 703 Franken ohne Gepäck und 

ohne Anreise an den Flughafen Zürich 

und den Transfer ins Brüsseler Stadtzen-

trum. 

Nun liegt es an Konsumenten- und Lob-

byorganisationen wie ProBahn Sektion 

Bern oder umverkehR und dem Ver-

kehrsclub der Schweiz, den Nutzniessern 

im Incoming Tourismus (BE!, Schweiz 

Tourismus, Jungfraubahnen …), den 

Bahnreiseveranstaltern und natürlich 

den politischen Parteien, massiven Druck 

auf die Entscheidungsträger und so auf 

die SBB auszuüben. Dann wird es mög-

lich, dass der Schweizer Europa-Zug vor 

der Zustimmung zum Rahmenabkommen 

mit der EU in Brüssel einfährt.

KURT METZ

MAIL@KURTMETZ.CH

NACHTRAG ZUR 
MITHOLZ-BERICHTERSTATTUNG

Adolf Ogi: «Aussage 
war voreilig»
In der Ausgabe vom 6. März befasste sich 

der «Frutigländer» auf Seite 2 mit der Vor-

geschichte zum Fall Mitholz. In diesem  

Artikel wurde auch eine Aussage von alt 

Bundesrat Adolf Ogi zitiert, die dieser in 

einem Interview gemacht hatte. Gegen-

über «Tele Bärn» hatte Ogi im September 

2018 sinngemäss angegeben, er sei davon 

ausgegangen, dass in Mitholz seit 1947 

kein Sprengstoff mehr vorhanden sei.

Gegenüber dem «Frutigländer» hat Adolf 

Ogi inzwischen eingeräumt, diese erste 

Einschätzung habe auf seinem damaligen 

Informationsstand beruht, wonach es in 

Mitholz wahrscheinlich ungefährlich sei. 

«Diese Aussage war voreilig und nicht dem 

heutigen Stand entsprechend.» Er bedaure 

dies.
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